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VORWORT

Herdecke, meine Heimat!

Die Stadt zwischen den Ruhr Seen und meine Geburtsstadt. Immer genau dann, wenn ich von Reisen nach Hause zurückkehre, merke ich erst wieder, was diese charmante Stadt doch zu bieten hat und wie gerne ich hier wohne!

Herdecke liegt zwischen Hagen im Süden und Dortmund im Norden am Rande des Ruhrgebiets und ist geprägt durch die beiden Seen - den Harkortsee und den Hengsteysee - sowie der Ruhr, welche beide miteinander verbindet. Die malerische Stadt mit etwas mehr als 23.500 Einwohnern bietet trotz der Nähe zu den Ballungsgebieten noch ein gutes Maß an Ruhe und Erholung. Wer jemals an einem ruhigen Herbstmorgen bei einem Spaziergang an der Ruhr das Spiegelbild des gewaltigen Viaduktes im Wasser gesehen hat, oder durch die malerischen kopfsteingepflasterten Gassen der Altstadt mit ihren vielen Fachwerkhäusern geschlendert ist, weiß sofort, was ich meine.

Seit meinen ersten beiden Kriminalromanen, die in der mediterranen Inselwelt Griechenlands spielen, ist inzwischen sehr viel Zeit vergangen. Ich war mir aber immer sicher, dass mein nächster Roman in meiner Heimat Herdecke spielen sollte. Da ich selbst ein großer Fan spannender Krimis bin, musste ich nicht lange überlegen, dass es ein Thriller werden sollte, der hier in dieser friedlichen schönen Stadt spielen würde.

Neben der meist tatsächlich existierenden Orte, die in diesem Roman vorkommen, habe ich den ein- oder anderen Schauplatz der Geschichte etwas angepasst bzw. hinzugefügt. Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt!

Danke und besondere Grüße an die Band Floydbox sowie an das Team der Pauluskirche in Dortmund!




DIE WINDSTÄRKEN

0 = Windstille = Rauch steigt senkrecht auf

1 = leiser Zug = Windrichtung wird durch den Rauch angezeigt

2 = leichte Brise = Blätter und Windfahnen bewegen sich

3 = schwache Brise = Wind bewegt dünne Zweige

4 = mäßige Brise = Wind bewegt dünne Äste, hebt Staub/Papier

5 = frische Brise = kleine Bäume wanken, Schaumkronen auf See

6 = starker Wind = starke Äste wanken, Schirme schwer haltbar

7 = steifer Wind = ganze Bäume bewegen sich

8 = stürmischer Wind = Zweige brechen ab, erschwertes Gehen

9 = Sturm = Äste brechen ab, Dachziegel werden angehoben

10 = schwerer Sturm = Bäume brechen ab, Schäden an Häusern

11 = orkanartiger Sturm = Bäume entwurzelt, schwere Schäden

12 = Orkan = schwere Verwüstungen in Wäldern und Städten!




WINDSTÄRKE 0

Herdecke im Juni 2000.

Es war ein brutal heißer Sommer.

Seit Wochen lagen die Temperaturen bei über 30 Grad und selbst nachts sanken sie kaum unter die 25 Grad-Marke. Die Natur lechzte nach Wasser.

Endlich, nach einer gefühlt endlosen Trockenheit, hatte es ein Gewitter gegeben. Schnell war es aufgezogen und hatte einen ergiebigen Platzregen mit sich gebracht – und die restlichen Spaziergänger und Mountainbikefahrer hier oben in den Höhenzügen des Ardeygebirges schnell vertrieben. Jetzt, kaum 30 Minuten nach dem Unwetter, wirkte es beinahe so, als sei nichts passiert. Die Böden hatten das Wasser aufgesogen wie ein Schwamm. Nur noch kleine Pfützen zeugten von dem ergiebigen Regenguss.

Es war nahezu windstill.

Er tat zwei Schritte nach vorne und stand nun ganz am Rand der Teufelskanzel, einer schroffen Felsformation aus dem für diese Gegend typischen Grau-Braunen Ruhrsandstein. Zahlreiche überlieferte Geschichten rankten sich um diesen Ort und nicht wenige Herdecker empfanden die Teufelskanzel als mystisch und geheimnisvoll.

Er blickte hinunter. Vor ihm lag das Ruhrtal und unterhalb des steilen Südhanges des Gebirgsrückens lag friedlich der Hengsteysee, ein künstlich angelegter Stausee. Gerne kam er hier hinauf. Die grandiose Aussicht und die Ruhe genießen. Emotional runterkommen, seine wirren Gedanken sortieren. Um seine inneren Qualen zu verdrängen, um zu vergessen. Manchmal kam es vor, dass er einfach nur allein auf einem der mächtigen Steinplateaus saß und hinüberschaute auf die andere Seite des Tales, wo die Stadtteile Hengstey, Bathey und Boele der Nachbarstadt Hagen zu sehen waren.

Doch heute war er nicht allein!

Sie war gekommen, um ihn zu treffen.

Jessica!

Eigentlich hatte sie ihn hier nicht erwartet.

Unter einem Vorwand hatte er sie hergelockt, sonst wäre sie niemals gekommen.

Er drehte sich um und ging ein paar Schritte zu einem kleinen Bombenkrater etwas abseits des Weges. Diese Mulden gab es hier oben überall. Sie zeugten von den Bombardierungen der Alliierten auf die Industrieanlagen von Hagen und Dortmund gegen Ende des 2. Weltkrieges. Heute, teils zugewuchert, waren sie für Ortunkundige Besucher als solche nur schwer zu erkennen.

Man hörte fast nichts außer ein paar Vögel, die jetzt nach dem Gewitter ihr gewohntes Konzert fortsetzten.

Und man hörte das leise Wimmern einer Frau.

Er musste sich beeilen. Sicher würden bald die ersten Wanderer und Spaziergänger hier oben auftauchen, die vielleicht vor dem Unwetter in einer der verstreuten Waldhütten Unterschlupf gesucht hatten.

Er sah zu Jessica herab, die ihn mit panischem Blick anstarrte. Bewegungslos, denn der erste Schlag hatte sie hart getroffen. Eine große Platzwunde an ihrem Hinterkopf blutete stark.

Jessica ist schön, dachte er. Aber nicht so schön wie …! Ihre Haut Elfenbeinfarbig, ihr blondes Haar glänzte in den Sonnenstrahlen, die sich den Weg durch die Baumwipfel brachen. Er kniete sich neben sie, strich ihr eine Strähne aus dem blutverschmierten Gesicht und streichelte mit dem Handrücken über ihre Wange. Jessicas Augen waren weit aufgerissen. Sie hatte schreckliche Angst. Verstand nicht, was gerade passiert war. Warum tat er ihr das an? Eigentlich wollte sie doch nur Stefan treffen. Dann stand aber er vor ihr. Ihr war schwindelig, alles drehte sich und verschwamm vor ihren Augen. Jessica konnte sich jetzt an alles erinnern, es war ja noch nicht lange her.

Seine Finger verkrampften sich zu einer Faust. Wieder steig diese Wut in ihm auf. Dieser unkontrollierbare Hass.

„Ihr habt mich beleidigt“, zischte er sie an.

„Ihr habt mich ausgelacht. Ihr habt mich einen Freak genannt. Niemand nennt mich jemals wieder einen Freak!“ Er nahm den schweren Stein der direkt neben ihr lag und schlug damit, ohne zu zögern, erneut brutal und mit aller Kraft auf den Kopf der jungen Frau ein.

Vögel in der Nähe stoben wild aus den Bäumen und Sträuchern auf und flatterten hastig davon.

Kein Schrei, nur völlige Stille.

Jessica war tot.

Mit leerem emotionslosem Blick schaute er auf sie herab. Mitleid? Kannte er nicht! Es ließ ihn völlig kalt. Das Einzige, was für ihn wichtig war, das war seine Rache. Seine Befriedigung. Sie hatte bezahlt für das, was sie getan hatte. Auch die anderen würden bezahlen.

Nicht jetzt. Jedoch irgendwann! Er würde sie alle kriegen! Ruhig, als sei nichts passiert, holte er eine Polaroidkamera aus seinem Rucksack, der in der Nähe der Leiche stand. Er drapierte ihre Haare, so gut es ging, über die Kopfwunde und schoss ein Foto. Von weit weg hörte er Kindergeschrei. Es würde sicher nicht lange dauern, bis die ersten Leute auftauchten. Schließlich war das hier oben ein sehr beliebtes Wandergebiet.

Entschlossen sein Vorhaben zu beenden, packte er Jessicas Leiche und zerrte den leblosen Frauenkörper mühelos zum Rand der Teufelskanzel. Der Felsen ragt weit über den Hang hinaus. Mehr als 150 Meter waren es locker bis hinunter zum Hengsteysee, zerklüftet mit zahlreichen scharfen Steinen und Baumstümpfen.

Dann stieß er sie hinunter.

Der Körper der Frau überschlug sich mehrfach und blieb schließlich zermalmt und mit verdrehten Gliedern viele Meter unterhalb der Felsen an einem mächtigen Baum hängen.

Seine kalten Augen wandten sich ab und schauten über den Horizont des friedlich daliegenden Ruhr Tals.

Hastig verwischte er mit einem Ast die Spuren auf dem Waldboden, warf den blutigen Stein den Hang hinunter und sah sich nochmals um. Niemand hatte ihn gesehen. Weil niemand da gewesen war. Nichts deutete mehr auf die grauenvolle Tat hin, die sich hier vor wenigen Minuten ereignet hatte. Dann schnappte er sich seinen Rucksack und verließ diesen Ort in Richtung Waldfriedhof.

Er musste jetzt schnell weg von hier.

Weg aus Herdecke.

Aber er würde wiederkommen.

Eines Tages.

Und seine Rache vollenden!




WINDSTÄRKE 1

Herdecke im Oktober 2025.

„Verlassen Sie die Autobahn an der Ausfahrt A8 und fahren sie weiter auf der B226 in Richtung Herdecke“, ertönte es aus dem Navi.

Finn Berner konnte `Hagen-West` auf dem Schild erkennen. Er verlangsamte seine Fahrt und bog in die Ausfahrt der A1 ein. Nun war es also gleich so weit. Wie viele Jahre lagen zurück, seit er seine Heimatstadt besucht hatte? Vierzehn Jahre, oder waren es doch Fünfzehn? Er wusste es nicht mehr so ganz genau. Damals nach der Schule war er, nach seiner erfolgreichen Bewerbung bei der Polizei, direkt nach Hamburg gezogen und hatte dort die Polizeischule absolviert. Man, was war das eine aufregende Zeit gewesen. Gerade 18 Jahre alt und allein auf sich gestellt in dieser riesigen Stadt. Lediglich anlässlich der Beerdigung seines Onkels war er noch einmal nach Herdecke gekommen. Finn war Waise. Seine Eltern waren früh verstorben, Geschwister hatte er nicht. Und da er auch sonst keine Familie mehr da war, gab es keinen Grund für ihn zurückzukehren. Gut, da waren seine Schulfreunde. Aber plötzlich hatten alle ihr eigenes neues Leben und waren in alle Himmelsrichtungen verstreut. Einige zogen weg und studierten, manche sogar im Ausland. Andere zogen in andere Städte, so wie er. Nur ein paar wenige waren hiergeblieben. Sein Kumpel Stefan zum Beispiel, mit dem er zumindest am Anfang noch hin und wieder telefonierte und der ihn einmal sogar in Hamburg besucht hatte. Leider schlief auch dieser Kontakt dann, wie das so oft im Leben läuft, irgendwann ein.

Anna Schäper war ebenfalls hiergeblieben. Sie war es auch, die ihn kontaktiert und eingeladen hatte. Ihre Idee war es, ein Klassentreffen zu organisieren. Zum 25-jährigen Jubiläum. Zuerst hatte Finn keinen Drang verspürt, einige der Gesichter von damals wieder zu sehen. Es gab nur wenige, auf die er sich freute. Aber schließlich hatte Anna so nett auf ihn eingewirkt, dass er zugestimmt hatte. Irgendwie mochte er Anna schon immer. Er hatte in der Schulzeit sogar ein Auge auf sie geworfen. Aber aus welchen Gründen auch immer war es nie dazu gekommen, dass sie sich wirklich nähergekommen waren. Als feststand, dass er teilnehmen würde, hatte er dann auch begonnen sich auf das Treffen zu freuen. Schließlich konnte es sicher interessant werden zu sehen, was so aus allen geworden war. Außerdem bedeutete der Besuch in der Heimat auch keinen großen Aufwand für ihn. Finn arbeitete mittlerweile bei der Kriminalpolizei in Köln. Nur knapp eine Autostunde entfernt.

Nun stand er an der Ampel im Vorhaller Kreisverkehr. Sein Navi hatte er nicht etwa an, weil er Herdecke nicht auch so gefunden hätte. Nein, er wollte sicher gehen, dass er ohne Stau durchkommen würde. Er war mit Anna um Punkt 11 Uhr an der Villa ihrer Eltern verabredet und er wollte auf gar keinen Fall zu spät kommen. Das Haus befand sich tief im Wald in Richtung der Hohensyburg, oben auf dem Bergrücken. Das beeindruckende Anwesen lag auf einem riesigen Grundstück, von hohen Zäunen eingerahmt. Annas Familie war sehr vermögend und gehörte einer alten traditionsreichen Fabrikdynastie an.

Finn fuhr inzwischen auf der B54 in Richtung Herdecke und überquerte die Ruhrbrücke. Links konnte er den alten und imposanten Eisenbahnviadukt erkennen, der den Fluss überspannt. Auf der rechten Seite lag das Herdecker Freizeit- und Sportzentrum. Ein paar Ruderer trainierten gerade auf dem geraden Teilstück der Ruhr und am Flussufer konnte man einige Spaziergänger und Fahrradfahrer erkennen.

Finn musste lachen. Er erinnerte sich daran, wie Anna sich ständig dem Vorwurf ausgesetzt sah, sie sei ja als reiche Tochter etwas Besseres und würde bevorzugt werden. Ja, sie hatte permanent Top Noten bekommen. Aber so wie er das sah, weil sie einfach ein schlaues wie fleißiges Mädchen war. Irgendwann einmal hatte sie einen Stapel Geldscheine mit in die Schule gebracht, war während des Unterrichts damit zum Mathelehrer gegangen und hatte ihm den Stapel vor die Nase gelegt mit den Worten: „Eine Eins, wie immer!“. Man, das hatte mächtig Ärger gegeben und ihr Vater musste beim Rektor antanzen. Danach war allerdings erstmal Ruhe mit den Anschuldigungen.

Finn hatte inzwischen die Bergkuppe erreicht und bog vom Wittbräucker Waldweg nach rechts ab in Richtung Speicherbecken. Das große Wasserreservoir gehört zu einem Pumpspeicherkraftwerk, welches am Fuße des Ardeygebirges direkt am Hengsteysee liegt. Wobei das Wort `Gebirge` etwas übertrieben ist, da der Höhenzug hier grade einmal 200 Meter erreicht.

Irgendwo rechts musste der Privatweg sein, der in den Wald zur Villa der Schäpers führte. Da war es. Finn bog ab und fuhr langsam den geteerten und schmalen Weg entlang, der sich durch die Baumreihen schlängelte. Dann öffnete sich der Wald und gab den Blick auf die riesige herrschaftliche Villa frei.

Finn passierte den breiten Torbogen, dessen massive schmiedeeisernen Tore offenstanden, fuhr langsam über den riesigen Hof und parkte seinen Wagen seitlich des Eingangs. Die Villa aus den 20er Jahren des vorigen Jahrhunderts war ein großer massiver Ziegelbau, unterbrochen durch gewaltige Sandsteinsäulen. Ein mächtiges Vordach, auf zwei mannsdicken Säulen gestützt, überspannte eine breite Treppe zum Eingang. Er stoppte den Motor, blieb aber noch im Auto sitzen. Finn wollte die Nachrichten auf WDR2 zu Ende hören. Seit zwei Tagen wurde ununterbrochen über ein Sturmtief berichtet, welches sich vom Nordatlantik näherte und in den nächsten Tagen aufs Festland prallen sollte. Ungewöhnlich war, dass sich so ziemlich alle Meteorologen und Experten darin einig waren, dass er sich durchaus zu einem Jahrhundertsturm entwickeln könnte. Die Nachrichten brachten aber nichts wesentlich Neues, außer dass der Orkan den Namen „Amy“ trug und in den nächsten zwei Tagen auf NRW treffen sollte.

Finn sah auf seine Armbanduhr und stieg aus. Er war gute 20 Minuten zu früh dran.

„Hallo!“, hörte er ein fröhliches Rufen aus Richtung der Villa. Eine schlanke Gestalt in engen Jeans und einem lockeren weißen T-Shirt sprang die Stufen hinunter und lief auf ihn zu. Anna! In wenigen großen Schritten war sie um den Wagen herumgelaufen und fiel ihm direkt um den Hals. Finn war etwas überrascht ob dieser überschwänglichen Begrüßung, wo die beiden sich doch so lange nicht gesehen hatten. Er erwiderte die herzliche Umarmung.

„Hallo Anna. Schön, Dich wiederzusehen!“ Anna löste sich aus der Umarmung, hielt ihn aber mit den Händen an den Schultern gepackt und betrachtete ihn forschend von oben bis unten.

„Finn Berner, Du hast Dich ja kaum verändert!“

„Na ja ... mein morgentlicher Blick in den Badezimmerspiegel sagt mir da meistens was anderes“, entgegnete er schmunzelnd.

Wobei er sich mit seinen nun knapp 44 Jahren noch wirklich gut sehen lassen konnte. Sein markant nordisches Gesicht wurde von dunkelblonden welligen Haaren umschmeichelt. Stahlblaue Augen, sein muskulöser sportlicher Körper und dazu eine leicht gebräunte Haut verliehen ihm diese gewisse kühle Attraktivität, die ihn damals während der Schulzeit zum Mädchenschwarm gemacht hatte. Seinen für die damalige Zeit in Deutschland eher seltenen Vornamen hatte er von seinem Großvater geerbt, welcher skandinavische Wurzeln hatte.

„Hast Du das Haus gut gefunden? Ich meine, Herdecke ist zwar immer noch ein Dorf, aber immerhin warst Du sehr lange nicht hier!“

„Jo, Euer kleines Haus habe ich gut gefunden“, antwortete Finn und deutete auf die Villa, die von nahem noch mächtiger wirkte.

Anna nahm ihn bei der Hand und zog ihn hinter sich her zum Haus.

„Deinen Koffer kannst Du später aus dem Wagen holen, ich mache uns erstmal einen Kaffee. Du trinkst doch Kaffee? Ich habe auch Kuchen besorgt.“

Irgendwie wirkte Anna ein wenig überdreht.

„Meinen Koffer?“, fragte Finn. „Ich habe mir ein Zimmer unten im Zweibrücker Hof reserviert.“

„Kommt gar nicht in Frage. Das kannst Du stornieren! Selbstverständlich bist Du mein Gast!“, entgegnete Anna und klang so, als würde sie erst gar keinen Widerspruch akzeptieren.

„Na, ich weiß nicht so recht“, wollte Finn noch einwenden. „Quatsch“, unterbrach Anna ihn, „schau Dir diesen riesigen ollen Kasten an. Wir haben jede Menge Platz. Und mehrere Gästezimmer. Außerdem sind meine Eltern für einige Tage verreist. Wir haben diesen Bunker also ganz für uns allein. Oder hast Du etwa Angst vor mir?“, zwinkerte sie ihm zu. „Vor meiner alten Klassenkameradin? Du, da habe ich es in Köln mit härteren Typen zu tun“, lachte Finn.

„Na dann ist ja alles klar. Rufe gleich unten im Hotel an und dann bleibst Du hier! Wir sind nicht allein. Ein paar von den anderen pennen auch hier!“, erklärte sie und ging die breite Steintreppe hoch.

Als sie die schwere doppelflügelige Holztür öffnete, wurde der Blick in eine große helle Eingangshalle frei.

Dieses Foyer allein ist wahrscheinlich schon größer als meine Kölner Wohnung, dachte er staunend.

Zu beiden Seiten der Halle führten dicke Eichentüren in verschiedene Räume. Vom Haupteingang aus führte eine große Steintreppe beidseitig nach oben. An den Enden der Handläufe thronten große, filigran herausgearbeitete Pferdeköpfe.

Die alten schwarz-grauen Marmorfliesen der Halle konnten sicher unzählige Geschichten erzählen über Prominente und Reiche, die in diesen Gemäuern im Laufe der Jahrzehnte zu Gast gewesen waren.

Annas Familie war sehr vermögend und neben der alten Maschinenfabrik gehörten ihnen zahlreiche Häuser und Grundstücke in Herdecke, Dortmund und Umgebung. Während ihrer Schulzeit hatte Anna immer mal wieder erzählt, welche Politiker, Sportler oder sonstige VIPs bei ihren Eltern und Großeltern zu Gast gewesen waren. Die Klasse hatte dann staunend zugehört während man bei Anna manchmal das Gefühl hatte, als würde es sie gar nicht so sehr interessieren, sondern eher langweilen. Es war ihr manchmal sogar unangenehm, wenn sie darauf angesprochen wurde. Schließlich hatte Anna einige Neider an der Schule, da wollte sie ihren Reichtum nicht jedes Mal in den Vordergrund stellen.

Anna ging nach Links und öffnete die Tür zu einer Art Zwischenraum, der wohl auch die Bibliothek war. Massive Holzregale aus Mahagoni erstreckten sich bis an die gut 4 Meter hohe Decke und waren gefüllt mit unzähligen alten Büchern, Enzyklopädien und Meisterwerken. Von dort ging es direkt durch einen breiten offenen Durchbruch in den Essbereich. Beides war im Prinzip ein riesig großer Raum. Durch die bodentiefen Sprossenfenster blickte man in den Garten. Wobei das Wort Garten eine starke Untertreibung darstellte, denn das hier war eher schon ein Park. Die Sicht wurde allerdings an allen Fenstern durch massive Stahlgitter behindert. Finn war schon von außen aufgefallen, wie vergittert und verriegelt alles war, fast wie in einer Festung. In der Mitte des Esszimmers stand auf einem meterlangen Eichenholztisch ein großer Porzellanteller mit Kuchen.

„Ich habe unsere Haushälterin gebeten, uns ein paar Teilchen hinzustellen, bevor sie Feierabend macht. Ich habe ihr ein paar Tage freigegeben, bis meine Eltern von ihrer Reise zurück sind“, erläuterte Anna, „Ute ist die gute Fee des Hauses. Sie denkt immer noch, ich sei fünf oder so. Sie umsorgt und verwöhnt mich, wo es nur geht. Eine großartige Frau. Eine kleine Pause außer der Reihe hat sie sich daher mal verdient.“

Anna schien sie zu mögen.

„Komm´, wir gehen hoch“, sagte Anna und schnappte sich den Kuchenteller, „oder möchtest Du hier in diesem Museum essen? Das Klassentreffen findet allerdings hier unten statt. Ist halt mehr Platz.“

Finn folgte ihr. Sie gingen durch die Halle die Treppe hoch. Anna öffnete eine erneut doppelflügelige Holztür und sie standen gefühlt in einer anderen Welt!

Vor Finns Augen lag ein helles, modernes und großzügig geschnittenes Appartement, Annas Wohnung. Eine offene amerikanische Küche mit großer Kochinsel, stylischen Möbeln und warmen modernen Farben. Im Gegensatz zu den unteren Räumen gab es keine schweren Vorhänge, der Blick auf den Park und den direkt dahinter liegenden Wald war frei. Finn sah sich erstaunt um. An den Wänden hingen moderne Bilder und er konnte einen Banksy sowie Kunstdrucke von Andy Warhol erkennen.

Anna stellte den Kuchenteller auf den Glastisch der Essecke und ging in die Küche.

„Wie trinkst Du ihn?“ fragte sie und schaltete den Kaffeevollautomaten ein.

„Du trinkst doch Kaffee, oder?“

„Polizisten können ohne einen bestimmten Kaffeepegel nicht funktionieren!“, antwortete er.

„Nur mit etwas Milch. Und bitte nicht so stark!“ Nachdem sie die Tassen unter den Ausguss des Automaten gestellt hatte, holte sie Kuchenteller und Gabeln und stellte alles auf den Tisch.

„Setz Dich doch. Und hey … fühl Dich wie zuhause!“ Finn gefiel ihre unkomplizierte lockere Art. Anna hatte sich diesbezüglich kaum verändert.

Er setzte sich und sein Blick fiel auf einen Bilderrahmen, der auf einem Highboard neben dem Tisch stand. Natürlich erkannte er sofort den Inhalt: Es war das Klassenfoto ihrer Abschlussfahrt vom April 2000 nach London. Mein Gott, war das alles lange her. Er musste auf dem Foto nicht lange nach sich suchen, denn er lag quer vor allen auf dem Boden. Finn wunderte sich, dass Anna ausgerechnet dieses alte Foto auch nach 25 Jahren noch so präsent aufgestellt hatte. Seine alten Fotos, sofern es überhaupt noch welche gab, waren in einem Karton auf seinem Schlafzimmerschrank verstaut. Er hatte sie viele Jahre nicht mehr in der Hand gehabt und beinahe vergessen.

Anna kam mit den zwei Kaffee und setzte sich neben ihn an den Tisch.

Ihr war aufgefallen, dass Finn das Foto betrachtete.

„Wer aus der Klasse ist eigentlich morgen noch beim Treffen dabei?“, fragte er.

„Leider viel weniger als ich gehofft hatte“, antwortete Anna und klang etwas resigniert.

„Gerade einmal 12 Leute haben zugesagt“, erklärte sie.

„Hm … das sind nicht viele aber hey, immerhin.“

„Greif zu!“, deutete Anna auf die Kuchenplatte und reichte ihm einen Tortenheber.

Finn nahm sich ein Stück Schokotorte. Er liebte Schokolade. Neben ab und an mal ein Kölsch zu trinken, waren Süßigkeiten sein einziges Laster.

„Was sagst Du zu dem Sturm?“, fragte Anna.

„Glaubst Du, dass es so schlimm wird, wie alle sagen?“ fuhr sie fort und schob sich ein kleines Stückchen Butterkuchen in den Mund.

Finn trank einen Schluck Kaffee.

„Ich glaube, da ist auch mal wieder ein Stück weit Panikmache von den Medien dabei“, ergänzte Anna ihre Frage.

„Ich denke nicht, dass das Panikmache ist. Diesmal nicht.“

„Wieso glaubst Du das?“, wollte Anna wissen.

„Nun, weil wir in der Dienststelle eine Vorabinformation erhalten haben, dass wir uns auf eine besondere Gefahrenlage einstellen sollen. Das ist Standard bei den Behörden bei solchen Großwetterlagen. Die würden diese Vorstufe nicht ausrufen, wenn das nur ein laues Lüftchen wäre, was da über den Atlantik herangerauscht kommt. Eigentlich haben wir Urlaubssperre für das WE und sollten zumindest erreichbar sein. Ich habe ziemlich auf meinen Chef einreden müssen, dass ich meine seit langem angemeldeten freien Tage bekomme.“

Anna stocherte mit der Gabel in ihrem Stück Kuchen rum. „Ich hoffe trotzdem, dass es nicht so schlimm wird. Schließlich ist das Klassentreffen morgen Abend. Ich habe da echt Bedenken, ob dann überhaupt alle kommen.“

Anna klang besorgt.

Finn sah kurz auf sein Handy und checkte seine WhatsApp. Dann fiel ihm eine Nachricht ein, die ihm Anna vor ein paar Tagen geschickt hatte.

„Hey, willst Du mir nicht endlich verraten, welche Überraschung das ist, von der Du geschrieben hast?“, fragte er.

„Du hast ja darauf bestanden, dass ich unbedingt schon heute kommen sollte, wegen der Überraschung.“

„Da ist aber jemand neugierig!“, stellte Anna fest.

„Och, Du hast es ja auch spannend gemacht.“

„Wenn ich Dir das jetzt verrate, ist es doch keine Überraschung mehr“, antwortete sie, zwinkerte ihm mit beiden Augen zu und grinste schelmisch.

„Ich möchte ja nur wissen, warum ich einen Tag Urlaub mehr nehmen musste!“, bohrte Finn nach.

Anna stand auf und wuselte ihm durch die Haare.

„Ist meine Gesellschaft nicht Grund genug einen Tag mehr hier zu verbringen?“. Ihre Augen strahlten frech.

„Na gut, Du Quälgeist. Ich verrate es Dir. Du musst Dich ja auch zeitlich darauf einstellen!“

Jetzt hatte sie Finn so richtig neugierig gemacht!

„Also. Ich kann mich noch sehr gut daran erinnern, was für ein riesengroßer Pink Floyd Fan Du damals warst.“

„Ja, stimmt, und das hat sich bis heute nicht geändert.“

„Umso besser“, erklärte sie weiter.

„Stefan und Du, ständig habt Ihr von Pink Floyd gesprochen und auf den Feten musste früher oder später auch immer was von denen gespielt werden.“

„Was euch Mädels nicht immer gefiel“, erinnerte Finn sich.

„Na ja, zum Tanzen war das ja auch selten was“, grinste sie.

„Und was haben Pink Floyd mit Deiner Überraschung zu tun?“

„Dein alter Kumpel Stefan kommt auch zum Treffen. Auch er ist nach wie vor ein Riesen Floyd-Fan. Stefan hat über einen Kollegen eine Pink Floyd Tribute Band kennengelernt. Die sind hier aus NRW. Wir hatten da am Telefon vor ein paar Tagen zufällig drüber gesprochen und da hat er mir erzählt, dass die heute Abend ein Konzert geben. Ich habe Stefan dann gebeten zu versuchen, drei Karten für uns zu besorgen.“

„Nicht Dein Ernst“, freute Finn sich.

„Und ob das mein Ernst ist! Also: heute Abend gehen wir auf ein Tribute Konzert. Floydbox heißen die. Sollen richtig klasse sein, echt nah am Original. Und wenn Stefan als alter Floyd-Hase das schon sagt, wird es wohl stimmen.“ Finn strahlte bis über beide Ohren.

„Wow! Das ist echt eine wunderschöne Überraschung! Geile Idee, echt“, konnte Finn seine Freude kaum zum Ausdruck bringen.

Anna stand auf und wollte zur Küche gehen, aber er stellte sich ihr in den Weg. So hastig, dass die beiden beinahe mit den Köpfen zusammengekracht wären. Fast Nase an Nase standen sie sich gegenüber.

„Anna … Danke Dir. Das ist eine superschöne Idee … lieb von Dir.“

Er nahm sie in den Arm und drückte sie dankend, inklusive eines zarten Küsschens auf die Wange.

Anna lächelte. Die Überraschung war ihr geglückt!

„Wann ist denn das Konzert?“, wollte Finn wissen.

„Um 20 Uhr in der Pauluskirche in Dortmund.“

„In einer Kirche?“

„Ja. Ist das nicht klasse? Stefan meinte, Floydbox hätten da schon ein paar Mal gespielt und das wäre absolut was Besonderes. Er holt uns um 18 Uhr hier ab!“

„Dann verschwinde ich jetzt. Ich fahre runter in die Stadt und storniere eben das Zimmer. Und Ich wollte gerne noch ein bisschen durch die Stadt gehen. Ich habe Herdecke eine halbe Ewigkeit nicht besucht. Bin echt gespannt, was sich alles so verändert hat.“

„Gut, mach das. „Wir haben noch genug Zeit“, meinte Anna.

„Ich bin gegen Fünf wieder hier. Sollte doch reichen, oder?“

„Klar“, bestätigte Anna.

„Viel Spaß in der Stadt.“

Finn verließ die Wohnung und ging die Treppe runter in die Halle. Er war schon fast an der Haustür, als er merkte, dass er sein Handy oben liegengelassen hatte. Als er sich umdrehte, um zurück zur Treppe zu gehen fiel ihm auf, dass eine Tür rechts neben der Treppe weit offenstand. Dahinter klaffte ein dunkles Loch. Wohl die Tür zum Keller, dachte sich Finn, maß dem Ganzen aber keine Bedeutung bei und ging wieder hoch.

„Hey, was vergessen?“, kam Anna ihm mit seinem Handy in der Hand wedelnd an der Tür entgegen.

„Ja ja … was man nicht im Kopf hat“, grinste er, nahm das Handy und ging.

Anna warf ihm ein „Ciao“ hinterher.

Unten an der Haustür angekommen drehte er sich kurz um.

Die Tür von vorhin war nun verschlossen.

„Komisch“ dachte er aber erklärte es damit, dass bestimmt die Haushälterin noch da gewesen war.

Als er seinen Wagen erreicht hatte, war dieser Gedanke schon längst verflogen.

Finn freute sich auf die Stadt.

Herdecke nach so vielen Jahren wiederzusehen war schon etwas Besonderes für ihn. Er freute sich auf den Abend mit Anna. Und dass er seinen damaligen besten Freund Stefan nach so vielen Jahren wiedersehen würde.

Und er freute sich natürlich auf das Konzert mit Floydbox.




WINDSTÄRKE 2

„Das Sturmtief über dem Atlantik hat sich weiter verstärkt. Berechnungen des DWD zur Folge wird es im Laufe des morgigen Vormittages auf Festland treffen. Erwartet werden mindestens Boen in Orkanstärke. Das britische Festland hat vorsorglich den Katastrophen…“, Maria schaltete den Fernseher aus. Den ganzen Tag schon berichtete NT-V laufend über diesen Sturm. Ihr machten solche Meldungen Angst. Als gäbe es nicht auch so bereits genügend Mist in dieser Zeit, musste gerade jetzt auch noch so ein dämlicher Sturm kommen.

Die zierliche Frau, kaum 1,60 Meter groß, ging zum Spiegel in ihrem Schlafzimmerschrank. Sie drehte sich mal nach rechts, mal nach links und betrachtete sich.

Es gefiel ihr, was sie da sah. Die selbstbewusste Frau hatte noch immer eine jugendliche Figur, und das mit knapp Mitte 40. Sie machte viel Sport, achtete auf ihre Ernährung und hatte schon vor vielen Jahren mit dem Rauchen aufgehört, was man auch ihrer Haut durchaus ansah. Für heute hatte sie sich mal etwas schicker gemacht. Nicht zu schick, aber auffallend genug für einen netten Abend. Es war ihr erstes Date nach ihrer Scheidung vor wenigen Monaten. Es war bereits ihre zweite gescheiterte Ehe. Irgendwie war sie unterm Strich dann doch immer wieder an die falschen Männer geraten, dachte sie oft. Oder die Männerwelt kam nicht oder nur schwer mit ihrem südländischen Temperament zurecht. Okay, Maria war schon in ihrer Teenie Zeit ein ziemliches Biest gewesen und während ihrer „heißen“ Phase hatte sie
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